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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition

Altenburger Schulplſatz Nr. 5.

Merſeburger
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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

blatt.
Tageblatkt für Hkadk und Tand.

Neunundfunfzigſter Jahrgang
Dienſtag den 2. Februar.

Vierteljährlicher Abonnementspreis z in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Jn Abänderung der unter dem 24. November
1869 ergangenen Anweiſung zur Ausführung
des Tit. III der Gewerbeordnung wird hiermit
beſtimmt:

Auf Recurſe gegen Beſcheide der BezirksRe
gierungen, durch welche die Ertheilung eines
Wandergewerbeſcheines verſagt worden iſt (in
denjenigen Landestheilen, in denen das Geſetz
über die allgemeine Landesverwaltung vom
30. Juli 1883 noch nicht zur Einführung ge
langt iſt), und auf Beſchwerden von Ausländern
über Verfügungen der Regierungs-Präſidenten,
durch welche ihre Anträge auf Gewährung eines
ſolchen Scheines zurückgewieſen ſind (im Geltungs-
bereiche des genannten Geſetzes) entſcheidet der
Ober- Präſident.

Berlin, den 21. December 1885.
Der Miniſter des Jnnern. von Puttkamer.
Für den Miniſter für Handel und Gewerbe.

von Bötticher.
Der Finanz- Miniſter. von Scholz.

Bekanntmachung.
Den Jntereſſenten in der Ablöſungsſache von

Merſeburg wird bekannt gemacht, daß die Aus
führung derſelben nicht, wie in dem Verhandlungs
termine mitgetheilt worden, am 1. April er.,
ſondern wegen des verzögerten Abſchluſſes der
Vorverhandlungen und wegen vorhandener Legiti
mationsmängel erſt zum 1. October er. zu er
warten iſt.

Merſeburg, den 29. Januar 1886.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil. e

Merſeburg, den 1. Februar.
DerProteſt des Abgeordnetenhauſes ge
gen die Polenkundgebung im Reichstag.

Der Beſchluß des Reichstages: „Die Ueber
zeugung auszuſprechen, daß die von der preußi
ſchen Regierung verfügten Ausweiſungen ruſſi
ſcher und öſterreichiſcher Unterthanen nach ihrem
Umfange und nach ihrer Art nicht gerechtfertigt
erſcheinen und mit dem Intereſſe der Reichsan
gehörigen nicht vereinbar ſind,“ bedurfte, wie das
in allen nationalen Kreiſen ſofort lebhaft empfun-
den wurde, einer Sühne. Wie der Bundesrath
es einſtimmig abgelehnt hat, die Reſolution des
Reichstages in Berathung zu ziehen, ſo war es
den nationalen Parteien des Landtags auch ihrer-
ſeits Bedürfniß, Einſpruch zu erheben gegen einen
Beſchluß, welcher die Ehre und das Anſehen des
deutſchen Namens zu ſchädigen geeignet iſt. Es
galt der preußiſchen Regierung ein Vertrauens-
votum zu ertheilen, durch welches jener Be-
ſchluß zur Genüge aufgewogen würde, und hier-
zu bot zunächſt die Stelle in der Allerhöchſten
Thronrede Anlaß, welche Maßregeln ankündigte,
um den Beſtand und die Entwicklung der deut

ſchen Bevölkerung vor dem Zurückdrängen durch
das polniſche Element ſicher zu ſtellen. 246
Mitglieder die Conſervativen, Freiconſervativen
und Nationalliberalen alſo an ſich ſchon die
große Mehrheit des Abgeordnetenhauſes hatten
demgemäß beantragt:

„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen,
unter Anerkennung des Rechtes und
der Verpflichtung der Staatsregierung, zum
Schutz der deutſchnationalen Jntereſſen in den
öſtlichen Provinzen nachdrücklich einzuſchreiten,
1. die Genugthuung auszuſprechen, daß in der
Allerhöchſten Thronrede poſitive Maßregeln zur
Sicherung des Beſtandes und der Entwicklung
der deutſchen Bevölkerung und deutſcher Cultur
in dieſen Provinzen in Ausſicht geſtellt ſind;
2. die Bereitwilligkeit auszuſprechen, zur Durch
führung dahingehender Maßregeln, insbeſondere
auf dem Gebiete des Schulweſens und der all
gemeinen Verwaltung, ſowie zur Förderung der
Niederlaſſung deutſcher Landwirthe und Bauern
in dieſen Provinzen die erforderlichen Mittel zu
bewilligen.“

Am Donnerſtag kam dieſer Antrag zur Ver-
handlung. Die Bedeutung des Vorgangs hatte
das Intereſſe weiter Kreiſe angeregt, alle Plätze
im Hauſe und auf den Tribünen waren beſetzt.
Bald nach Beginn der Sitzung erſchien ſeit langen
Jahren zum erſten Mal am Miniſtertiſch Fürſt
Bismarck, von den Mitgliedern des Hauſes
durch Erheben von den Plätzen begrüßt. So
geſtaltete ſich auch äußerlich die Sitzung zu einem
parlamentariſch politiſchen Ereigniß erſten Ranges.
Herr v. Rauchhaupt unternahm es den Antrag
der nationalen Parteien deutlich als einen Pro-
teſt gegen die polniſche Reichstagskundgebung zu
charakteriſiren und der Auffaſſung entgegenzu-
treten, als ob der Antrag dieſe Spitze gegen die
Reichstagsmajorität nicht habe, welche die eigene
Regierung vor dem Auslande blosſtellte und
Preußen wegen Maßnahmen zur Rechenſchaft
ziehen wollte, die es das Recht und die Pflicht
hat, zum Schutze des Deutſchthums auszuüben.
Unter lebhaften Beifall des Hauſes ſtellte der
Redner es als Aufgabe hin, für das Deutſchthum
und die Regierung Zeugniß abzulegen und zu
bekunden, daß ſich die preußiſche Volksvertretung
deutſcher erweiſe als die Majorität des deutſchen
Reichstages.

Gleich darauf erhob ſich der Miniſterpräſident
Fürſt v. Bismarck, um in einer faſt zwei-
ſtündigen Rede die Bedeutung der polniſchen
Frage für Preußen und für das Deutſchthum
in großen Zügen zu erörtern. Zu dieſem Zweck
warf er einen umfaſſenden Rückblick auf die Vergan-
genheit, indem er ausführte, wie alle Beſtrebungen, die
Polen mit Preußen auszuſöhnen, vergeblich geweſen
ſeien. Das lag einmal an den Verſprechungen,
die den Polen früher gemacht wurden und welche
nur zur Steigerung der polniſchen Anſprüche
beitrugen, ſodann aber an dem Erbfehler der
deutſchen Nation, einer zu weit getriebenen Gut
müthigkeit, an der Sucht, alles Ausländiſche zu
bewundern und an der deutſchen Tradition,

Nationalität zu bekämpfen,
der eigenen Haut herauszufahren, ſondern auch
in die der Ausländer hineinzufahren.“ Der
Fürſt führte mehrere Beiſpiele an, unter denen
das hervorragendſte jene Polendebatte war, die
vor faſt 23 Jahren in denſelben Räumen wegen
der mit Rußland abgeſchloſſenen Polenconvention
ſtattfand. Er wies nach, wie er, der das Mini-
ſterium übernahm, nicht nur um den damaligen
Kampf mit der fortſchrittlichen Majorität des
Abgeordnetenhauſes auszukämpfen, ſondern auch
der Entwicklung der deutſchen Nationalität zu
dienen, die Polenconvention nur zu letzterem
Zwecke und um in der damaligen für Preußen
ſchwierigen Lage an Rußland eine Stütze zu er
halten, abſchloß, wie er damals aber von der
preußiſchen Volksvertretung mit Gluth und Haß
überſchüttet wurde, wie ſich die Wirkung der
Polendebatte in den Beziehungen zum Auslande
bemerkbar machte, welches die Angriffe des Abge
ordnetenhauſes für ſeine diplomatiſchen Zwecke
zu verwerthen verſtand. Die auswärtige Situ-
ation war nahe daran, Preußen zu dem Ent-
ſchluß zu bringen, mit Hülfe Rußlands die
deutſchen Gegner Preußens zum Schweigen zu
bringen und ſchon damals das Einigungswerk
in Angriff zu nehmen; aber der König wollte
dieſes Werk ohne fremde Hilfe zur Ausführung
bringen. Freilich iſt jetzt die Stellung Deutſch-
lands nicht mehr ſo exponirt, und die gegen-
wärtigen polenfreundlichen Kundgebungen finden
weder bei Frankreich noch bei den anderen
Staaten denſelben Reſonanzboden wie früher.
Aber ſicher ſind wir davor nicht. Wie dem
aber auch ſei, die Unterſtützung der polniſchen
Beſtrebungen enthält eine Gefahr für das Deutſch
thum, und leider giebt es auch heute noch Deutſche,
welche wie Herr Windthorſt im Reichstage
erklären, Niemand könne den Polen verwehren,
an ihr altes Vaterland zurückzudenken und nach
deſſen Wiederherſtellung zu ſtreben. Der Fürſt
rief dieſen Beſtrebungen das Gladſtone'ſche
hands off (Hände weg) zu, und kam auf die
frühere katholiſche Abtheilung des Cultusmini-
ſteriums zu ſprechen, die er ein poloniſirendes
Organ in der deutſchen Verwaltung nannte und
deren Verhalten für ihn der eigentliche Anlaß
zum Eintritt in den Culturkampf geweſen ſei.
Weiter geißelte er die deutſche Ausländerei, das
Aufgeben der deutſchen Nationalität in polniſcher
Umgebung und führte Beiſpiele von den immer
weiter gehenden Anſprüchen der polniſchen Be-
völkerung an. Die derſelben früher gemachten
Verſprechungen ſeien durch ihr Verhalten voll
ſtändig hinfällig geworden. Aus alle dem folge,
daß Preußen die Pflicht habe, die Verhältniſſe
zu Gunſten der Deutſchen zu ändern und zu
beſſern. Das könne einmal durch Vermehrung
der deutſchen, und ſodann durch Vermin-
derung der polniſchen Bevölkerung ge-
ſchehen. An unſeren alten Polen haben
wir vollſtändig genug, die fremden aber,
von denen viele die Geſchäfte der Agitation für
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polniſche Zwecke treiben, müſſen wir loszuwerden
ſuchen. An dieſem Ziele halte er, in voller
Einigkeit mit den Nachbarn, mit Energie feſt.
Schon vor fünfzig Jahren habe der Gouverneur
von Poſen, von Grolmann, die polniſchen Edel-
leute als das böſe Princip der Provinz bezeich-
net und nachdrücklich auf die Nothwendigkeit hin
gewieſen, die polniſchen Gutsbeſitzer zu expro-
priiren. Die Lage der Provinz Poſen ſei für
den preußiſchen Staat ſo wichtig, daß er Alles
thun müſſe, um zu verhindern, daß ſich die
Grenzen hier zu Ungunſten der Deutſchen ver
ſchieben. Für die Expropriirung des polniſchen
Adels, der noch 650 000 ha in Poſen beſitzt,
würden etwa 100 Millionen Thaler erforderlich
ſein. Vielleicht würden die Polen, die ſo ungern
in Preußen ſeien, ſelbſt einen ſolchen Antrag
auf Expropriation ſtellen. Für die Sicherheit
der Zukunft zu ſorgen, darf der Staat kein
Mittel unverſucht laſſen. Es ſei daher die Ab-
ſicht, polniſche Güter zu erwerben und deutſche
Landwirthe mit deutſchen Frauen, als Pächter
oder Zeitpächter mit der Ausſicht des Ueber-
gangs des Gutes in ihr Eigenthum, dort an-
zuſiedeln. Eine unter dem Staatsminiſterium
ſtehende Jmmediatcommiſſion, in der auch Ver-
treter beider Häuſer des Landtags ſitzen müßten,
würde über die Durchführung der Maßregel
wachen. Auf der anderen Seite würde auch
auf dem Gebiete der Schule und des Militär-
dienſtes für die weitere Germaniſirung geſorgt
werden müſſen, die Polen ſollen mit deutſchen
Frauen als Beamte oder Soldaten in die deutſchen
Provinzen überſiedeln.

Zum Schluß warf der Kanzler noch einen
Blick in die Zukunft, die er bei der Entwicklung der
Parteiverhältniſſe im Reiche als trübe bezeichnete.
Vielleicht ſei es Deutſchland von der Vorſehung
beſtimmt, noch einmal gegen feindliche Coalitionen
anzukämpfen, die nur zu leicht durch die inneren
Gegenſätze gefördert werden können. Das Ver-
halten der gegenwärtigen Reichstagsmajorität
könne nur zu leicht im Auslande die Vorſtellung
erwecken, als ob Deutſchland auf thöneren
Füßen ſtehe; vielleicht bedürfe ſogar der deutſche
Patriotismus noch einmal des Feuers, um ge
ſtählt zu werden. Demgegenüber ſei die Auf-
gabe der verbündeten Regierungen und inſonder-
heit Preußens, darüber zu wachen, ne quid
cdletrimenti capiat respublica. Jhre Pflicht
ſei es gerade in Anſehung ſolcher Gefahren, ſich
und das Deutſchthum zu ſtärken und von der
Obſtructionspolitik unabhängig zu ſtellen. Ehe
er die Sache des Vaterlandes in's Stocken ge-
rathen laſſe, würde er ſich nicht ſcheuen, dem

Könige ſolche Rathſchläge zu ertheilen, welche
nach ſeiner Ueberzeugung dem Vaterlande zum
Beſten dienen ein Miniſter, der nicht den Muth
habe, ſein Vaterland auch gegen den Willen von
Parlamentsmajoritäten zu retten, ſei ein Feigling.
Einſtweilen aber danke er dem preußiſchen Land-
tage für das Entgegenkommen und das Ver
trauen, welches derſelbe ihm durch Einbringung
des Antrages erwieſen.

Der große Eindruck, den die Rede des Fürſten
Bismarck auf die Verſammlung machte, offenbarte
ſich wiederholt in Beifallsrufen und zum Schluß
in minutenlangen Bravorufen, welche die Linke
und das Centrum wenn auch vergebens
niederzuziſchen ſuchten. Die Vertheidigung der
reichstäglichen Majorität übernahm darauf Herr
Windthorſt. Ueber den weiteren Verlauf der
Debatte, die zweifellos mindeſtens zwei Tage in
Apſpruch nehmen wird, berichten wir das nächſte

al.

Pplitiſcher Tagesvericht.
Deutſches Reich.

Der am Sonnabend vom Preußiſchen Abge-
ordnetenhauſe nach dreitägiger Debatte ange-
nommene nationalliberal konſervative Antrag
Achenbach lautet:

„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: unter
Anerkennung des Rechtes und der Verpflichtung der Königl.
Staatsregierung zum Schutze der deutſch nationalen Jnter-
eſſen in den öſtlichen Provinzen nachdrücklich einzugreifen,
1) die Genugthuung auszuſprechen, daß in der Allerhöchſten
Thronrede poſitive Maßregeln zur Sicherung des Beſtandes
und der Entwickelung der deutſchen Bevölkerung und deutſcher
Kultur in dieſen Provinzen in Ausſicht geſtellt ſind, 2) die
Bereitwilligkeit zu erklären, zur Durchführung dahingehender
Maßregeln, insbeſondece auf dem Gebiete des Schulweſens
und der allgemeinen Verwaltung, ſowie zur Förderung der

Niederlaſſung deutſcher Landwirthe und Bauern in dieſen
Provinzen die erforderlichen Mittel zu gewähren.“

Der Reichskanzler hat auf eine nationalliberaleErgebenheiteabreſſe aus Mannheim folgende Ant

wort gegeben:
Ew. Wohlgeboren und Jhren Parteigenofſen danke ich

verbindlichſt für den telegraphiſchen Ausdruck Jhrer Zu
ſtimmung Ich theile Jhr Bedauern (von der Haltung der
Reichstagsmehrheit iſt in der Adreſſe die Rede), aber meine
Hoffnung für unſere Zukunft beruht auf der Unmöglichkeit,
daß die Entwickelung Deutſchlands von einer Majorität,
wie ſie jetzt durch eine Koalition von ſechs unter ſich un-
einigen Fractionen gebildet wird, dauernd gehemmt werden
könne. Wenn die verbündeten Regierungen und ihre Land
tage fortfahren, die nationale d hoch zu halten, ſo
wird die Nation ſchließlich dafür ſorgen, daß die Geſinnung
ihrer Mehrheit auch in den Kundgebungen der Mehrheit
des Reichstages den richtigen Ausdruck finde. v. Bismarck.

Statthalter Fürſt Hohenlohe hat den Mit-
gliedern des elſäſſiſch-lothringiſchen Landesaus-
ſchuſſes ein Diner gegeben und dabei eine poli-
tiſche Rede gehalten. Er ſagte, er vertraue auf
den geſunden Sinn und die politiſche Erfahrung
des Landesausſchuſſes. Er wolle kein politiſches
Programm entwickeln, denn der Staatsmann
ſelbſt, der die Macht habe, ſeine Verſprechungen
zu erfüllen, wiſſe nicht, ob die Verhältniſſe die
Durchführung geſtatteten. Wer aber, wie er
(der Statthalter), mit Factoren zu rechnen habe,
die außerhalb der Sphäre ſeiner Einwirkung
ſtänden, müſſe doppelt vorſichtig ſein. Das beſte
Programm ſei eine gute Verwaltung. Darin
erblicke er zunächſt ſeine Aufgabe. Er werde
ſie zu erfüllen ſuchen mit Gewiſſenhaftigkeit und
Pflichtgefühl und mit dem Gefühl des Dankes
für das Vertrauen, welches das Land ihm ent
gegengebracht habe.

Jm Bundesrathe iſt der Antrag eingebracht,
das Sozialiſtengeſetz, das am 30. September
1886 abläuft, bis zum 30. September 1891 zu
verlängern. Aenderungen im Wortlaut des
Geſetzes werden nicht vorgeſchlagen.

Der Reichskanzler hat dem Bundesrath einen
Geſetzentwurf vorgelegt, welcher die Ausprägung
eines Zwanzigpfennigſtückes in Nickellegierung
beſtimmt. Die jetzigen kleinen Zwanzig-
pfennigſtücke aus Silber ſind bekanntlich alles
Andere eher, als beliebt.

Unter Vorſitz des preußiſchen Finanzminiſters
von Scholz und in Anweſenheit des bayeriſchen
Finanzminiſters von Riedel haben die zuſtändigen
Ausſchüſſe des Bundesrathes am Sonnabend die
Berathung des Branntweinmonopoles
begonnen. Es verlautet, daß den Ausſchüſſen
noch weiteres Material zur Ergänzung der Be
gründung unterbreitet werden ſoll.

Der ſächſiſche Landeskulturrath hat
ſich mit allen gegen eine Stimme für das Mono-
pol ausgeſprochen. Daß beim Reichstage eine
Petition zu Gunſten des Monopoles eingegangen,
iſt bisher nicht bekannt geworden.

OeſterreichUngarn. Der deutſch nationale
Verein in Wien hat folgende Reſolution ange
nommen Die Verſammlung des deutſchnatio-
nalen Vereins in Wien weiſt den im deutſchen
Reichstage kürzlich gemachten Ausſpruch des Abg.
Bamberger, daß der Reichskanzler Fürſt Bis
marck durch ſeine Auswärtige Politik die Noth-
lage der Deutſchen in Oeſterreich verſchulde, als
einen dreiſten Verſuch, die Volksthümlichkeit
Bismarck's bei den Deutſchen in Oeſterreich
durch Fälſchung von Thatſachen abzuſchwächen,
mit Entrüſtung zurück.

Frankreich. Die zur Berathung des Roche-
fort'ſchen Amneſtieantrages eingeſetzte Deputa
tion hat ſich gegen den Antrag ausgeſprochen,
nachdem die Regierung weitere Begnadigungen
in Ausſicht geſtellt. Die franzöſiſchen Kar
dinäle proteſtiren im Namen des katholiſchen
Klerus gegen die vom Miniſterium aufgeſtellte
Behauptung, der Klerus ſei ein Feind der Re
publick. Der Klerus bekämpfe nicht die Republik,
ſondern nur die kirchenfeindlichen Beſtrebungen
der Republikaner.

Jtalien. Jn der Deputirtenkammer zu Rom
erklärte der Miniſter des Auswärtigen, die
Regierung denke nicht daran, die Expedition nach
dem Rothen Meere noch weiter auszudehnen,
ſie werde ſich im Gegentheil beſtreben, Truppen

ſei. Die Entſendung des Generals Pezzolini
zum König von Abeſſynien bezwecke die Anknüpfung
freundſchaftlich-nachbarlicher Beziehungen zu dem
ſelben und werde hoffentlich von gutem Erfolge
begleitet ſein.

Großbritannien. Gladſtone hat nach einer
Audienz bei der Königin Victoria, die ſie ihm
nichts weniger als gern ertheilt hat, ſich bereit
erklärt, die Bildung eines neuen Miniſteriums
zu übernehmen. Ueber Gladſtone's Jdeen in
der Auswärtigen Politik werden ſchon ganz aben-
teuerliche Gerüchte laut. Man will wiſſen, er
werde die Ernennung des Königs Georg von
Griechenland zum Statthalter von Kreta oder
von Epirus beantragen. Das geht denn doch
wohl nicht! Fürſt Alexander kann als Vaſall
des Sultans wohl Statthalter von Rumelien
werden, aber ein gekröntes Haupt wie König
Georg kann eine ſolche Rolle ſchwer ſpielen.

Orient. Zu den ſerbiſch bulgariſchen Friedens
verhandlungen in Bukareſt ſind die beiderſeitigen
Vertreter dort eingetroffen. Die Hoffnung auf
einen ſchnellen und günſtigen Verlauf der Ver-
handlungen erhält ſich. Hingegen zeigt die grie-
chiſche Regierung noch immer den großen Mund.
Der Miniſterpräſident Delyannis erklärt, es falle
ihm gar nicht ein, abzutreten, auch habe er nichts
geſagt, woraus man ſchließen könne, er unter-
werfe ſich ohne Weiteres dem Willen Europas.
Die darüber verbreiteten Nachrichten ſeien falſch
geweſen. Augenſcheinlich hoffen die Griechen,
Gladſtone werde die von Lord Salisbury be-
gonnene ſchneidige auswärtige Politik nicht inne-
halten. Die Ordre, welche Salisbury dem eng-
liſchen Geſchwaderkommandanten im Mittelmeere
gab, beſagt ſehr entſchieden, die engliſche Flotte
ſolle jeden Angriff auf die Türkei durch grie
chiſche Kriegsſchiffe verhindern und zwar nöthigen-
falls mit Gewalt. Jn Athen hofft man auf
Rücknahme des Befehls durch Gladſtone.
Die europäiſchen Kriegsſchiffe ſammeln ſich bei
Kreta.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 30. Januar 1886. 37. Plenarſitzung. Der

Reichstag berieth heute den von den Abgg. Ackermann
und Genoſſen eingebrachten Geſetzentwurf auf Abänderung
der Gewerbeordnung Einführung des Befähigungsnach
weiſes) in Verbindung mit dem gleichfalls auf Abänderung
der Gewerbeordnung gerichteten Antrage der Abgg. Graf
von Behr Behrenhoff und Lohren in erſter Leſung. Jn
der längeren Debatte traten die Redner der deutſchkonſer
vativen und der Centrumspartei entſchieden für eine
Aenderung der Gewerbeordnung in der bezeichneten Richt
ung ein, während ſowohl von den Rednern der Reichs
partei und der Nationalliberalen, als auch von denen der
deutſchfreifinnigen und der ſozialdemokratiſchen Partei gegen
eine derartige Aenderung insbeſondere geltend gemacht
wurde, daß damit das Prinzip der Gewerbefreiheit durch
brochen, während gleichzeitig das Handwerk in ſeiner freien
Bewegung und in ſeinem Kampfe gegen die Großinduſtrie
ehemmt würde. Der Antrag wurde ſchließlich einerſeſonderen Kommiſſion von 21 Mitgliedern zur Vorbe

rathung überwieſen. Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr.
(Unfall- und Krankenverſicherung der land und forſtwirth
ſchaftlichen Arbeiter.)

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

10. Plenarſitzung vom 30. Januar.
Das Abgeordnetenhaus führte heute die Be

rathung der die Ausweiſungsfrage betreffenden Anträge zu
Ende. Für den nationalliberal-konſervativen Antrag
waren heute noch die freikonſervativen Abg. v. Tiedemann
(Labiſchin), der nationalliberale Abg. Hagens ſowie auch
der Abg. Frhr. v. Hammerſtein eingetreten der erklärte,
daß die Bedenken welche er gegen die Faſſung des An
trages früher gehabt, durch die Verhandlungen gehoben
ſeien. Der Miniſter des Jnnern von Puttkamer ſah ſich
veranlaßt, nicht blos dem Abg. Rickert (deutſchfr.), ſondern
auch dem Abg. v. Jazdzewski (Pole) wiederholt entgegen
zutreten und die Richtigkeit ſeiner früheren Darlegung auf
recht zu erhalten. Die geſtrige Behauptung des Abg Dr.
Windthorſt von der angeblichen Zurückſetzung des polniſchen
und katholiſchen Adels in der Armee, wies der Herr
Kriegsminiſter beſtimmt als thatſächlich unrichtig
zurück. Namens der Antragſteller empfahl in ſeinem
Schlußworte der Abg. Hobrecht (nationallib.) den Antrag
unter beſonderer Betonung, daß derſelbe keine Demon
ſtration gegen den Reichstag ſei. Bei der Abſtimmung
erhob der Abg. Richter, (deutſchfr.) den Einwand, daß nach
s 27 der Geſchäftsordnung der Antrag Achenbach, weil er
eine ſpätere Geldbewilligung in ſich ſchließe, einer beſon
deren Kommiſſion zur Prüfung und Berichterſtattung zu
überweiſen ſei. Dadurch wurde eine lange Geſchäftsord-
nungsdebatte herbeigeführt. Das ſchließliche Ergebniß war,
daß der Antrag Richter, die Anträge der Budgetkommiſſion
zur Vorberathung zu überweiſen, in namentlicher Ab-
ſtimmung mit 234 gegen 153 Stimmen abgelehnt wurde.
Wegen angeblicher Verletzung der Geſchäftsordnung ver-
ließen darauf das Zentrum, die Freiſinnigen und die
Polen den Saal. Darauf wurden die vmendements zu

aus Maſſauah heimzuberufen, ſobald das möglich dem Antrag Achenbach einſtimmig abgelehnt, der Antrag
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Achenbach ſelbſt aber in namentlicher Abſtimmung, an
welcher 245 g. theilnahmen, mit 244 Stimmen
angenommen. Abg. Laſſen (Däne) enthielt fich der Ab
ſtimmung. Schluß 7 Uhr.

Aus der Stadt und Umgebung.
D Der erſte Monat im Jahre vorüber! Von

Allem hat er uns eine Doſis gegeben, was wenig
Behagen macht, aber die Büchſen mit den
Süßigkeiten des Lebens hat er ſpärlich genug
für Viele geöffnet. Wir ſind im Faſching ja-
wohl; aber der luſtige Kobold zeigt ebenſo wenig
ein völlig heiteres Geſicht, wie der Januar ein
prächtiger Eis odergSchneemonat geweſen iſt.
Von Allem etwas, ja, aber wenn die eigentliche
Freude beginnen ſollte, dann war's wieder vor-
bei. An Klagen mancherlei Art hat's denn auch
nicht gefehlt, die freilich im Januar nicht ganz
unbegreiflich ſind. Manchen drückt der Stiefel
des Lebens, während ihm die Geldbörſe nicht die
geringſten Unbequemlichkeiten verurſacht, und
kein Monat erinnert ſo an dieſen fatalen Druck,
wie gerade der Januar. Es iſt der Mahn-Monat!
Iſt er aber zu Ende, wie gegenwärtig, dann ſchaut ſich

die Welt doch ſchon wieder anders an. Der
Februar mit ſeiner knappen Zahl von Tagen iſt
ein ganz anderer Geſelle, der in Haus und
Wirthſchaftskaſſen noch etwas extra abwirft; des
halb ſteht er auch beſonders bei den Frauen in
hohem Anſehen. Weiter wird das Lampen-
regiment mehr und mehr eingeſchränkt und da-
mit das Stubenhocken, ein ganz leiſer Hauch von
dem erſt viel ſpäter zu erwartenden Frühling
macht ſich bemerkbar und ſchafft den Winter-
dunſt aus Köpfen und Wohnungen. Es geht
auf den Frühling zu, das iſt die Hoffnung, welche
den Februar begrüßt, etwas voreilig zwar, aber
der Februar iſt ja nun einmal ſo, kurz. Vielleicht
giebt's noch manchen Schneeberg zu überſteigen,
kommt noch manchesmal der Eismann mit ganzer
Strenge, aber auch die Sonne, ſie kommt Tag
für Tag höher und immer höher, und ſie iſt
doch der ſtärkſte Regent.

s Ein bunt bewegtes Leben entfaltete ſich
geſtern nach 6 Uhr im großen Saale der „Kaiſer
Halle“ und den angrenzenden Käumen, der erſte
diesjährige Maskenball veranſtaltet vom
Allgemeinen Turn- Verein nahm um
dieſe Zeit ſeinen Anfang. Ueber 90 Masken,
darunter eine große Anzahl Clowns, tummelten
ſich ununterbrochen im Kreiſe bis um 10 Uhr
die mit Spannung erwartete Demaskirung er-
folgte, die der Ueberraſchungen genug brachte.
Von größeren Aufführungen c. war diesmal
ganz abgeſehen worden und ſei nur der Roll-
ſchlittſchuhlauf der Damen hier beſonders er-
wähnt. Der Saal ſchimmerte in der bunteſten
Farbenpracht und war mit Tannengrün, Guir-
landen, Lampions und Fähnchen recht gefällig
ausgeſchmückt. Mit Tannengrün war auch
das vor dem Saal liegende Zimmer ausge-
ſchlagen und wirkten hier beſonders die farbigen,
hineingeſtreuten Roſen (circa 1200 an Zahl)
herrlich. Jm vorderen Zimmer empfingen den
Beſucher eine Schaar halbwüchſiger Teufel mit den
nöthigen Complimenten und Pantomimen und be
kam man eine wahre Gänſehaut, wenn man
ſich die teufliſchen Wandmalereien, mit denen
dieſes Zimmer geſchmückt war, anſah. Doch
waren die hinter dieſem Ort der Qual liegenden
Freuden ſo verlockend, daß Jung und Alt, Weib-
lein und Männlein in hellen Haufen hinein zog
in die dem Faſching geweihten Räume und Gallerie
und Saal dicht gefüllt waren mit lachenden,
heiteren, ſorgloſen Menſchen, denen die Erinnerung
an dieſen Abend wohl noch lange im Gedächtniß
bleiben wird.

S Das zweite Abonnements-Konzert,
welches am Freitag Abend im Saale des „Tivoli“
vom Trompeter Corps gegeben wurde, bot
wieder einen vollgültigen Beweis von dem Streben
und der Leiſtungsfähigkeit des Corps, hauptſächlichinbetreff derstrachmuſit Die mit Glück ausgewähl

ten Piecen wurden durchweg gut, zum Theil recht
gut vorgetragen. Von Solovorträgen ſei in
erſter Linie die Polka für 2 Piccoloflöten „die
beiden Finken“ erwähnt, die eine ſtürmiſche Auf
nahme fand und das Lied für Trompete und
Poſaune von Schrappe. Herr Stabstrompeter
Stutzer, welcher ſchon beim erſten Konzert
als Soliſt mehrmals aufgetreten, erfreute
außerdem noch mit einem Concertino für
Violine von M. Carl. Das zum Schluß

Montag: Etat.

des zweiten Theiles als Zugabe zu Gehör ge
brachte Poſaunen-Quartett (die Wacht) entzückte
auch diesmal. Wir wünſchen von
daß Herr Stutzer den eingeſchlagenen Weg ſo
weiter verfolgt, dann wird ihm der aufrichtige
Dank aller Muſikfreunde nicht fehlen.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer wohnte Donnerſtag Abend mit

dem Hofe der Galacour im Schloſſe bei. Frei-
tag Mittag ließ ſich derſelbe die Kadetten vor
ſtellen, welche im Frühjahr in die Armee ein-
treten und empfing den Geh. Rath v. Seckendorf,
Sohn des verſtorbenen Oberreichsanwalts. Das
Diner nahmen die Majeſtäten zuſammen mit
dem Prinzen Albrecht ein und wohnten Abends
dem Subſcriptionsball bei.

Die Reihe der diesjährigen Winterfeſt-
lichkeiten am Kaiſerhofe in Berlin wurde am
Donnerſtag Abend in gewohnter Weiſe mit
Galacour und Konzert eröffnet. Der Kaiſer
trug große Generalsuniform mit dem Schwarzen
Adlerorden, die Kaiſerin erſchien in großer
Courſchleppe von Goldſtoff mit Zobel beſetzt
über einem Unterkleid von weißem Atlas, welches
mit Brüſſeler Spitzen garnirt war die ebenfalls
aus Goldſtoff gefertigte Taille war mit Zobel
eingefaßt und mit Brillanten beſetzt. Auch auf
dem Kleide zeigten ſich Goldſtreifen mit Brillanten.
Die Schleppe war dieſelbe, welche die Kaiſerin
am Tage ihrer goldenen Hochzeit getragen. Jn
der nächſten Umgebung des Thrones ſtanden die
Angehörigen der Kaiſerlichen Familie rechts
die Kronprinzeſſin, die Erbprinzeſſin von Mei-
ningen, die Prinzeſſin Victoria, die Prinzeſſin
Friedrich von Hohenzollern, links der Kronprinz,
die Prinzen Wilhelm, Heinrich, Albrecht, Alex-
ander 2c. Die Defiliercour dauerte eine Stunde.
Jhr ſchloß ſich das Konzert an.

Der Subſceriptionsball im Opernhauſe
iſt ſehr glänzend verlaufen. Der Hof unternahm
einen Rundgang durch den Saal. Der Kaiſer
führte die Kronprinzeſſin, der Kronprinz die
Prinzeſſin Wilhelm, Prinz Wilhelm die Erb-
prinzeſſin von Meiningen, Prinz Heinrich die
Prinzeſſin Victoria, Prinz Albrecht die Palaſt-
dame Gräfin Oriolla, der Erbprinz von Meiningen
die Prinzeſſin Albrecht. Von einer Loge aus
ſah die Kaiſerin dem Beginn des Balles zu, um
ſich nach einer halben Stunde zu entfernen.
Sie hatte ihre erſichtliche Freude an der Rüſtig-
keit, mit welcher ihr Gemahl den Saal durch-
ſchritt. Später ſtattete der Kaiſer den in den
Logen verſammelten Herren und Tamen Beſuche
ab. Dabei ſoll es, nach der Nat.-Ztg., einem
Herrn paſſirt ſein, daß er in ſeiner Herzens-
ſfreude dem Kaiſer auf die Schulter klopfte. Der
greiſe Herr lächelte nur. Gegen 11 Uhr zog
der Hof ſich zurück

Dem Kaiſer iſt die Theilnahme an der
im Berliner Schloſſe ſtattgehabten Galacour und
dem Subſcriptionsball im Opernhauſe ſehr gut
bekommen. Sonnabend empfing der Kaiſer die
Admirale von Wickede, von Blanc, v. Reibnitz
und mehrere höhere Officiere, den Beſuch des
Kronprinzen und des Prinzen Heinrich, und er-
theilte dem Grafen Walderſee, ſowie Graf Herbert
Bismarck eine Audienz. Sonntag Nachmittag
unternahm der Kaiſer eine Spazierfahrt. Später
fand Familientafel ſtatt.

Der Prinz-Regent Albrecht hat ſich von
den Hoffeſtlichkeiten in Berlin nach Braunſchweig
zurückbegeben. Jn ſeinem Berliner Palais hatte
der Prinz noch ein Kapitel des Johanniter-
Ordens abgehalten.

Angeblich hat eine Wiener Bank das
Arrangement zwiſchen dem König von Bayern
und den Gläubigern der Kabinetskaſſe übernommen.

Die von ihrer Maſernkrankheit in der
Geneſung begriffene Prinzeſſin Wilhelm von
Preußen ſtattete am Donnerſtag zum erſten
Male mit ihrem Gemahl im Kaiſerlichen Palais
wieder einen Beſuch ab.

Aus Gmunden wird gemeldet, daß das
Befinden der dort erkrankten Exkönigin Maria
von Hannover zu ernſten Beſorgniſſen keinen
Anlaß giebt.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
r Theater. Dienſtag, den 2. Februar Tann-

uſer.
Altes Theater. Dienſtag, den 2. Februar. Anf.

7 Uhr. Durchlaucht haben geruht.

Handel und Verkehr.
Merſeburg, 30. Januar. Höchſter und niedrigſter

Marktpreis derFerken in derWoche vom 24. bis mit 30. Jan. er.
pro Stück 9 15,00 M.

Halle, 30. Januar. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000
Kilo mittl. 145 149 M., beſter bis 153 M., f. märk bis 158M,

Roggen 1000 Kilo 133M. bis 138 M.,, Gerſte, 1000 Kilo
Futter 120--130 M Landgerſte 138--148 M., feine Cheva
liergerſte 152 160 M., Hafer 1000 Kilo 142--146 M.,
ſächſ. über Notiz Raps M. Vic-toria Erbſen 1000 Kilo 140--150 M. Kümmel exel. Sack
per 1000 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke incl. Faß p.
100 Kilo netto 33,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen, Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten Rothklee60 88M.,Weiß u. Schwediſch 60--100 M.
Futterartikel Futtermehl 13,50 M. Roggenkleie 10--10,25 M.
Weizenſchaalen 8,50 M., Weizengrieskleie 8,50
M. Malzkeime helle 8,50--9,50 M. dunkle 7,50--8 M.
Oelkuchen 12—-12,75 M. bezahlt. Malz 25,00 26,50
M. Rüböl 44,00 M. Solaröl 0,825/30.14,50--14,75 M. Spiritus 10000 Liter Procent nachgeb.,
Kartoffel- 37,70 M., Rübenſpiritus 36,50 M.

Leipzig, 30. Januar. Weizen ruhig, per 1000 z netto loco
bieſ. 154—-160 M. bz. Br. fremder 160-- 180 M. bz. Br.
Roggen ruh., per 1000 K. netto loco hieſ. 138 141 M.
dz. u. Br. fremder 140-- M. Br. Gerſte pr. 1000
g. netto loco hieſ. neue 135--160 M. bezahlt Br.,

Futterwaare 100 1260 Mk. Br. Hafer per 1000 Ka netto loco
hieſ. alt. M. bz. hieſ. neuer 140-—-148 M. bz. ruſſiſcher alter
136-142 M. Br. Mais per 1000 z netto loco rumän.
126--129 M. bez, u. Br., amerik. M. bez. türkiſcher

M. bez. Raps pr. 1000 Kg netto loco
M. bz. Rapaekuchen pr. 100 Kg netto loco M. bz.
Rüböl flau, pr. 100 kgnetto loco flüſſiges 43,50 M bz. Br.
Spiritus matter, per 19,000 ohne Faß loco 37,30 M. Br.

Magdedunrg, 30. Januar. Zand Weizen 152 158 i.
Weiß Weizen 154 160 Mk., glatter engl. Weizen 144 150
Mk., Rauh Weizen 132 139 M., Roggen 132138 Mk.
ChevalierSerſte 142 160 Mk. LandGerſte 130--138
Mk., Hafer 130--145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.

Wer an Schwächen der Respirationsorgane, z B. Aſthma
c. leidet, verſuche C. Stephan's cocainhaltigen
Cocawein, Linderung tritt bald, Heilung bei fortgeſetztem
Gebrauche ein. Jn Originalflaſchen à 2 und 5 Mk. in
der Stadtapotheke.

Anzeigen.
Prische Natives Austern
empfange heute wieder friſch

C. L. Zimmermann.
Friſchen Schellfiſch,
friſchen Zander,
friſch geräucherten Aal,
echte Kieler Speckbücklinge
empfiehlt O. L. Zimmermann.
Grüne Kleringe, à Pfd. 15
Pf., Bücklinge 4 St. 15 Pf.
empfiehlt A. Faust.Ein fettes Schwein iſt zu verkaufen.

Menschanu 6G3.
Perein ehem. 12. Huſaren

in Merseburg.
Mittwoch, d. 3. d. M. Abends S Uhr

Monatsverſammlung
im Thüringer Hofe.“

Tages Ordnung: Vorſtandswahl, Rech-
nungslegung, Aufnahme neuer Mitglieder.

Kaiser WVilhelms- Halle.
Sonntag den 7. Februar 1886:

Zum Beſten der freiwilligen Feuerwehr-
Compagnie-Kaſſen.

Feuerwehr Feſt
beſtehend aus Concert, Theater und

Geſangsvorträgen.
RBällets im Vorverkauf vei den Herren

Jungnickel, Schultze jun. und Rabe's Nachfolger
Sperrſitz 60 Pfg Saal 40 Pfg. An der
Kaſſe Sperrſitz 75 Pf., Saal 50 Pf., Gallerie 30 Pf.

Mehrbeträge werden dankend angenommen.

Reichhaltiges Programm an der Kaſſe.
e Anfang s Uhr.

Jn der Zeit vom 10. bis 20. v. M. iſt mir
eine 4 Meter lange Wagenkette und eine
Radhacke abhanden gekommen. Gegen Be
lohnung abzugeben bei

W'allenburg, Ri-terſtraße 23.
Sonnabend Abend ein Muff auf Neumarkt

verloren gegangen. Bitte abzugeben bei Bäcker

u

meiſter Elbe.



Der Geſang- Verein „Lyrg“
Abends G Uhr an

e des I V O einenK Magskenball,
veranſtaltt Sonntag, den 7. Februar ds. Js. von

in den dazu feſtlich geſchmückten Räumen

wozu auch Nichtmitglieder, ſoweit dies der Raum geſtattet, Zutritt haben
und erlauben wir uns hierdurch zur gefälligen Theilnahme ergebenſt einzuladen.

W Für ſcreniſche Aufführung wird beſtens geſorgt.
Die Maskenpolonaiſe ſindet präcis S Uhr ſtatt.

Der Verkauf der Minlass Karten für Masken und Zuſchauer zu dem
Preiſe von 1 Mark befindet ſich bei den Herrn Kaufmann Meier, Bahn-
voſſtr. 1, Seilermſtr. Trommer, Unteraltenburg 8, Saller, Rathskeller, Karl
Schmieder, Oberaltenburg 12, Hoffmann, Cigarrenfabrikant, Johannis und
Sixt iſtraßenEcke. Einlaßkarten an der Abendkaſſe 1,25 Mk.

Das Feſt-Comitee.
77 T v

Verzeichni
a

ß der von 8O. I. I nor r in Heilbronm all.
hergeſtellten

Sappeneintogen. Sappentaofeln.
Knorrs Grünkernextraet.
Knorrs braſilian. Tapioca.
Knorrs Tapioca mit Julienne.
Knorrs Reismehl und

Knorrs Gerſtenſchleim Mehl, auch für
Kindernahrung und Suppen.

Knorrs Hafermehl, rat onellſtes Kinder
nahrungemittel, alle künſtlichen Kinder
mehle weit übertreffend.

Sämmtliche Suppeneinlagen in 1 Pfd.

Knorrs gekochte Erbſen-, Linſen- und
Bohnenmehle von hohem Nährwerth
und in 10 Minuten mit Waſſer und
etwas Fett vorzügliche Suppen liefernd.

Knorrs Julienne, Suppenkräuter, eine
Auswahl von 10 verſchiedenen Sorten
Suppengemüſen.

Knorrs Erbſen, Linſen, Reis, Gries
Suppentafeln mit Fleiſchextract, Ge
würze, Fett und Gemüſen zu 5 Portionen

à Tafel 20 Pfg.

und Pfd. Packets verpackt, ſind äußerſt
ſchmackhaft leicht verdaulich u. raſch zubereitet und paſſen nicht nur für den Familien
tiſch, für Reſtaurants und Hotels, ſondern
Magenkranke und Reconvalescenten.

auch ihrer leichten Verdaulſchkeit halber für

Alleinverkauf für hier und Umgegend bei
S

Drogen- und Farbenhandlung, Burgſtraße 16.

GOeoeeeeeeoeeAlthee-Bonbon
täglich friſch empfiehlt

Fr. Schreiber's Conditore,

Suppen
condensirte in Tafelform

aus der Fabrik ihres Erfinders
Rudolf Scheller in Hildburghauſen in
5 Sorten à 25 Pfg. die Tafel zu 6 Teller
Suppe, empfiehlt in Merſeburg: Paul
MAarkKsecheffel.

In d. Buche Dr. tes Augen-
heilmethode von Traugott Ehrhardt

in Oel ze in Thüringen, welches ſchon ſeit 1822
Sſin vielen Auflagen erſchienen iſt, findet faſt jeder
S Augenkranke etwas Paſſendes. Die darin ent s
S haltenen Atteſte genau nach den Originalen find abge S
Sdruckt und bieten ſichere Garantie der Echtheit.

S Daſſelbe wird auf franko Beſtellung und Beiſchlußſ
der Frankirungsmarke (10 Pf.) gratis verſandi
durch Traugott Ehrhardt in Oelz e in Thüringen
und vielen anderen Buchhandlungen. Auch zu
haben bei Herrn Guſtav Lots in Merſeburg.

as a vun i apijtuvbv a

Dom- Männer Verein.
Dienſtag 2. Februar S Uhr

Funkenburg.
Vortrag: Worin liegt die Anziehungskraft,

welche die römiſch katholiſche Kirche noch
immer auf die Seelen vieler Menſchen übt?

(Conſ. Rath Leuſchner).

Aechter Rußſchalenextract
und

Dr. Orphila's Nußöl pr. Glas 70 Pf.
eingeführt mit großem Erfolg ſeit 1863

(aus der k. bayr. Hofparfümeriefabrik von C. D.
Wunderlich, prämiirt Nürnberg 1882), beſtes
Mittel zur Verhinderung des Grauwerdens und
zum Dunkelmachen der Kopf und Barthaare, als
auch zur Stärkung des Wachsthums der Haare.

Nur zu haben in Merſeburg bei Paul Marck-
ſcheffel, DrogenHandlung, Roßmarkt 3.

Bürger- Verein
für ſtädtiſche Jntereſſen.
Dienſtag d. 2. Februar a. e. Abends

S Uhr im „Tivoli“, kleinen Saal parterre
De General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1) Jahresbericht. 2) Rech

nungslegung. 3) Neuwahl des Vorſtandes und
4) Geſchäftliche Mittheilungen und Fragekaſten.

Um recht zahlreiche Betheiligung der Vereins-
mitglieder wird gebeten. Der Vorſtand.

Ein perfecter Zinnarbeiter findet ſofort
Stellung bei R. Voifgt,Orgelbaumeiſter, Stendal.

n W iſt die 2. Etage per 1. JuliDom oder 1. October zu vermiethen.

Jagd- Verpachtung.
Die Jagd des Jagdbezirks der Stadtflur

Markranſtädt ſoll auf 6 hintereinander folgende
Jahre öffentlich meiſtbietend unter den vorher im
Termine bekannt zu machenden Bedingun gen ver
pachtet werden.

Der r e iſt aufMontag den 18. Februar ds. Js.,
achmittags A Uhr

anberaumt.

Der Verſammlungsort iſt der Saal des
hieſigen Rathskeller.

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken
eingeladen, zu der obenbeſtimmten Zeit recht
pünktlich erſcheinen zu wollen.

Markranſtädt am 29. Januar 1886.
Der Jagdvorstand.

L. Härtel. H. Beyer. F. Schmidt.

Mobiliar-Auction
in Merſeburg.

Sonnabend den 6. Februar er. von
Vormittags 9 Uhr an ſollen im hieſigen
RNathkellerſaale 2 Sophas, verſchiedene
Kleider und Wirthſchaftsſchränke, diverſe
Tiſche, mahagonie Stühle, Uhren, Kommoden,
Bettſtellen, 1 Neiſepelz, 2 Techins, 1 goldener
Siegelring, 5000 Stck. Cigarren, 50 Flaſchen
Ungarwein, 1 Poſten neue Schulränzel und
dergleichen mehr, ſowie I große Kippkarre,
1 Handwagen, 2 Schweinetröge und ver-
ſchiedene Cementplatten meiſtbietend gegen
Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, d. 30. Januar 1886.
Paul Remct ſtefsoch,

Auct.-Kommiſſar u. Gerichts-Taxator.

HOrtskrankenkaſſe
der Barbiere, Böttcher, Buchbinder
u. verwandter Gewerke zu Merſeburg.

Den betheiligten Arbeitgebern wird hiermit be
kannt gemacht, daß in Folge Verfügung des Herrn
Regierungs- Präſidenten alle An und Abmeld-
ungen zur Kaſſe innerhalb der geſetzlichen Friſt
von 3 Tagen ſchriftlich erfolgen müſſen und
können hierzu die betreffenden Formulare vom
Unterzeichneten gratis bezogen werden.

Der Vorstand
F. Seydewitz, Vorfſitzender.

Dienstag., den 2. Februar er.
Abends 7 Uhr in der Kaiserhalle

Concertdes Herrn Eugen d'Albert.
Programm:

1) a. Sonate, Op. 31 No. 3.b. Sonate, 53 C-dur. Beethoven-
2) a. Impromptu. Fis-dur.

b. Berceuse. Chopin.c. Ballade, As-dur.
3) Variationen über ein Thema von Haendel,

Op. 24 von J. Brahms.
4) Fantasie über Don Juan“ von Liszt.

Billets à 2 I. in der Buchhandlung ven
St ollberg.
w r

ScCchlicopaa u.
Mittwoch den 3. Februar von

Abends 7 Uhr ab
MKarpfenschmaus,

wozu ergebenſt einladet
A. Kirchhof

Ein r liegt bei Herrn Kauf
mann Hennicke, Bahnhofſtr. L, aus.

Todes- Anzeige.
Heute Morgen 12, Uhr verſtarb nach kurzem

Krankenlager meine liebe Gattin unſere liebe Mutter
Tochter und Schweſter Frau

Marie Rosenburg
was mit der Bitte um ſtilles Beileid tiefbetrübt
anzeigen.

Die Hinterbliebenen.
Eisleben, Merſeburg, Sangerhauſen,

1. Februar 1886.

Redaetion, Schnelpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb Schulplat 5.

geb. Franke
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